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Die Spielgefährten 
Roman von V. Wiesen. 
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(11. FortsehungJ 
Wasil war seht unsteter denn je. 

Ins dern Gut· wo es während des 
Winters wenig zu thun gab, hielt er 

ej kaum noch aus. Tag für Tag 
fuhr er »in Geschäften« nach der 
Stadt und lehrte oft erst gegen Mor- 
gen heim Jrn Klubzitnmer des 

JGo denen Lamms« saßen die reichen 
Besiher der Umgegend und eine An- 
zahl Ossiziere der kleinen Garnison 
beim Spiel zusammen, und da ver- 

suchte Waszczewsti in fieberhaster 
Gier. das Glück zu seinen Gunsten zu 
zwingen. 

Die langen Abende allein mit sei- 
ner Frau zu verbringen. die infolge 
ihres Zustande-z viel träntelte, wäre 
ihm ohnehin unmöglich gewesen, Ge- 
duld und Selbstlosigteit lagen nicht in 
seiner Natur, und Alice hielt ihn auch 
nicht mit Bitten zurück. Die Zeit 
war vorüber. wo seine Nähe sie he- 

gliiekte, der Liebestraum, ach so bald, 
versiogen ..... 

Jest blieb die junge Frau gern al- 
lein. Sie dachte dann an das eine. 
woraus sie sich noch freuen durfte, wo- 
ran sich ihr einsames junges Herz 
sehnsüchtig klammerte. Wenn das 
süße, kleine Geschöpf erst in ihrem 
Arme ruhte, war alles Leid vergessen l 
Aus ihr Kind wollte sie alle Liebe 
iibertragen in ihm alles Lebensglückl finden. 

Jn stiller Einsamkeit schleichen die 
taae endlos langsam dahin, und doch l 
verrinnt unmerklich die Zeit An den 
hohen Bogensenstern des Dohrawitzerj 
Schlosses begannen die starren Eis-I 
hlumen sortzuthauen, die den Aus-. 
blick hindert-m Jm Gaste-: hoben sich s 
aus dem arauen, wassertgen Schneej 
braune Grasslächen und schwarzel 
Erdbiigel Es träufelte naß von! 
Bäumen uno Gesträuchen, aber zuri Mittaoszeit kämpfte sich die Sonne 
durch das Gewölk und sog die rieseln- 
den Tropfen auf 

Nach dem strenan Winter nahte der 
Frühlan ungewdbnlich zeitig Schon 
der April brach-te warme Tage. Diel 
braunen Blatttnospen färbten sichs 
grün, die Veilchen welche in diesers 
Istnchen Provinz sich sonst vier spätekt 
bervorwaaen. blühten in reicher Fülle. J 
Auf den Scheunendächern tlapperten 
die Störche, Lerchen jubelten in der 
klaren Luft. i 

Wasil war am Morgen zur Stadt( 
gefahren, um dringende Gekogeschäfte 
zu erledigen. 

So ging es nicht weiter; es mußten ! 
Baarmittel beschafft werden, wenn« 
nicht anders durch Aufnahme einer 
neuen Hypothek. Die Summen, wel- 

che er ab und zu im Spiel gewann, 
flossen wie Wasser wieder unter sei- 
nen Händen fort, nnd die Guts-ein- 
nahrnen reichten nicht hin noch her. 
Bis auf das Saatgetreide war alles 
schon zu Geld gemacht, und nun kam 
die Frühjahrsbestellung, die Zeit 
drängte. Wenn die Karte nicht still- 
stehen sollte, mußte Löwensrein wie- 
der borhem 

Ja einer kleinen Seitengasse nahe 
dem Markt wohnte Samuel Löwen- 
stein, der Mann, welcher besser als 
irgend ein anderer über die Vermö- 
aenzlage eines jeden aus Stadt und 
Umgegend hätte Auskunft geben kön- 
nen· 

Wofil Waszczewsli hatte schon sehr 
oft den blißblanten Messingtlopser 
des alterthümlichen Hauses in der 
band g.ebalten heute pochte er unge- 
duldig gdieser Besuch war ihm satal. 

Jm hause blieb alles still, erst nach 
gerann-er Zeit wurde die schmale, 
schwarzbraune Tbiir zur hälfte ge- 
Zssnet Eine ältere Frau, deren Ge- 
sicht in der Dunkelheit des großen 
Flures nicht zu erkennen war, sagte 
unwirsch: 

»Er is nicht zu hauö der Samuel, I 

Aer is über Land.« Wasil runzeltej 
zornig die Stirn. Das hatte gerade( 
gesehm 

Wann wird er wiederkommen? 
,- Wenn ist er zu sprechens« 
"«" »Na-iß nicht!« sagte kopfschüttelnd 
die Mie. »Kann-sein am Nachmittag, 
start-n sein später.« 

Der enge Thürfpalt schloß sich wie- 

V Ein Riegel wurde innen vorge- 

Roch ein paar Augenblicke stand 
Icfil und starrte mißmutbig aus das 
Wicht-darf holzschnitzwerh dann 
W er langsam die Stufen der Vor- 
Arm-e Immer und ging nach dein 
Wie-ener- Weinreitaurant. Un- 
verrichteter Sache konnte er nicht zu- 
rück, Geld mußte geschafft werden, 
also hieß es warten, bis der Mann 
nach hause kam. 

Zweimal am Nachmittag fragte 
Wasil vergebtich an. Unaeduldig und 
Ietlettek hochmuth tochten in ihm. 

»Ist-Mich, als et zum dritten Mal um 

Ue Ecke des Marktplatzes in das 
T-«W, dunkle Gäßchen einbog, stand 
»Ist Samuel Lötvensteins baut ein 
W Gefährt mit Stiel-sit und ho- 

saz versehn-aussen Achter-. Herr 
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Löwenftein war ein schwerreicher I Mann, aber es gehörte zu feinen Ei- 
gentbiimlichteiten, daß er noch jeht zu ! 
Geschäftsreisen den »Klapperwagen«s 
benutzte, mit dem er, eine Anzahl- 
Pferde hinten angebunden, vor Jahren 
von Gut zu Gut gefahren war, um 

Kauf- und Tauschgeschäfte zu machen. · 

Der alte Löwensiein war kaum vom s 
Wagentritt heruntergetlettert und insj 
Haus gegangen, als Wasil an die 

» 

Tdür der Kontorstube pochte und, ohne C 
das »Der-in« abzuwarten, eintrat. H 
Er nahm auch den Hut nicht vom- 

K"opf, sondern hob nur, nachläsfigT 
grüßend, die Hand zu halber Höhe 
aus. 

»Abend, Löroensteim wissen Sie, 
daß ich schon acht Stunden vergebens 
auf Sie warte?« 

»Thut mir leid, Herr Baron, daß 
Sie sich haben unnütz bemüht. Bitte, 
nehmen Sie Plan. bis ich habe ausge- 
zogen den Ueberrock und weggefchloss 
sen meine Papiere.u Er deutete aus- 
fotdernd nach einem tiefen Leder- 
sesseL 

«Lassen Sie, ich setze mich nicht.'. 
lehnte der andere ungeduldig ab. Mit 
untergeschlagenen Armen durchmaß er« 
das enge Zimmer, finstere Blicke aus 
den Geldschrank werfend, an dem Lö- 
wenstein sich zu schaffen machte. ; 

«Also, Herr Baron, womit kann 
ich dienen?« 

Wasil unterbrach sein unruhiges 
hin- und Vergehen, er trat einen 
Schritt auf den andern zu. 

»Ich brauche Geld, Löwenseim ver- 

stehen Sie, einen ordentlichen Posten. 
Bis wann können Sie’s schaffen?« 

»Wird überhaupt schwer halten. 
Herr Baron.'« 

»Nanu, warum? Sie selbst sind 
ein reicher Mann; ich schreibe Ihnen 
einen Wechsel, meinetwegen mit zehn 
Prozent.« 

»Solche Geschäfte mache ich nicht, 
Herr Baron.« 

»Das ist Jhr eigener Schaden. 
Dann also nehmen wir aus Dobrawitz 
noch eine Hopothel.« 

Samuel Löwenstein zog bedächtig 
die langen, silbergrauen Locken durch 
seine bräunliche Finger- 

»Vierte Stelle — hin —- wird 
schwer fallen, Herr Baron. Was muß 
da an Zinsen rausgewirthschastet wer- 

den! Das Gut lann’s nich-i aus- 
bringen.« 

»Unsinn, mit Leichtigkeit, sag’ ich 
Jhnen. Die Wintersaai steht pracht- 
voll.'« 

»Mag sein« aber bis zur Ente ist 
noch lange Zeit. Ich rathe Ihnen, 
Herr Baron .« 

Wasils spihe Fingerniigel trornmeli 
ten nervös auf der schwarzen Schieseri 
platte, die inrsssiontm als Zahltisch 
diente. 

»Bitte, lieber Löwensiein, sparen 
Sie Jhre Rathschläge und besorgen 
Sie mir das Geld, das ist am Ende 
doch Jhr Geschäft —- toie ich die 
Zinsen schasse, ist ausschließlich meine 
Sache « 

»Ist Jhre Sache, Herr Baron, Sie 
haben recht und sreut mich, daß es 
nicht isi meine Sache. Ich werde ver- 

suchen, was sich thun läßt, verlassen 
Sie sich daraus; in ein bis zwei Wo- 
chen bekommen Sie Bescheid- Soll-Im 
hoss’ ich zufrieden sein.« 

»Na, sehen Sie wohl, alter Freund, 
nun verstehen wir uns wieder. Jn 
zwei Wochen also, spätensx ich rechne 
fest daraus. Abend. Herr Löwenstein.« 

Die schwarz - braune Eichenthiir 
schloß sich wieder hinter Wasii. Masti- 
schen Schrittes ging er iiber das hol- 
oerige Steinpslaster des Martiplatzeö 
nach dem «Goldenen Leanan wo sein 
Fuhrwerk ausgespannt hatte. 

Er war ansangs willens gewesen. 
gleich nach Erledigung der Geschäfts- 
angelegenheit nach hause zu fahren. 
Aber die Situation hatte ihn verdros- 
sen; es ist nicht angenehm, stunden- 
lang zu warten und schließlich sich von 
dem alten hebriier gute Rathschliige 
geben zu lassen. Ah half-die haupt- 
suche: er schaffte Geld! 

Als Wasil in die-herrenstube des 
hoteli trat, scholl ihm lautes Stimm- 
gewirr entgegen. Eine Anzahl Offi- » 

ziere der kleinen Garnison saßen, « 

dampfende Grogglliser vor sich, um 

den runden Siarnrntisch. Auch meh-! 
rere Gutsbesitzer aus der Nachbar- 
schaft hatten sich lustiges-It Man 
begrüßte den Automnienden lebhaft. 

, ch, herr von Wassele —- sa- 
met W Sie. l Sie stchxs 
M WILL EI- »W- »di- t 

t 

mensucyen Diamant von-, nouq em 

Glas für hekrn Waözczewski.« 
Wasil rückte herzu, es war ihm ganz 

recht, den Aetger in lustiger Gesell- 
schaft hetunterspülen Außerdem kam 
es gerade jetzt daran an, seinen Kre- 
dit durch doppelt sicheres Auftreten 
möglichst zu heben. 

Dem Kellnee abwinkend, der sich 
erkundigte, ob der Gtog von Rum 
over Amt gewünscht werde, äußerte 
Basis verbindlich- 

s 

»sich bitte die Detren stelde rnn 
Gut chuldigunz wenn ich nicht rnit- 
rnache. Dabei bei-se Zeug betonnnt tntr 
immer schlecht. Karl stellen Sie 
eine »Catte blanche« sitr mich 
Eil. « 

,,.«Obo schrezten die andern, »der 

Lebt man den verbleibenden Agra- 
er.« 
»Nun, das wäre doch schlimm, 

wenn’3 nicht mehr zu ein paar Pul- 

ken Sett reichen sollte.« scherzte Wa- 
rl. 

»Ist auch wahr, wofür schindet 
man sich sonst tagaus, tagein.« stimm- 
ten einige jüngere Landwirtbe prah- 
lerisch bei. Es dauerte nicht lange, so 
tnallten die Champagnerpsropsen lu- 
stig von allen Seiten. Dichter, blauer 
Tabatsqualm lagerte in dem abge- 
schlossenen Raum und zog sich lang- 
sam zu oer geschwärzten Decke empor. 

Man war in Stimmung, die Unter- 
haltung wurde lebhafter, je weiter der 

Stundenzeiger vorriiclte. 
Was» bleibt dem unverheiratbeten 

Ofsizier der tleinen Garnison nach et- 

ledigtem Dienst anders als das Re- 
staurant, urn die langen Abendstunden 
todtzuschlagen! Jst er noch jung und 
vielleicht gar Jdealist. dann findet er 

sich anfangs schwer in das schablonen- 
baste Einerlei. Sist er aber erst jah- 
relang tagtäglich in derselben behagli- 
chen Sosaecke, derselben Stammtneipe 
desselben Städtchens, dann geht auch 
sein Denken und Streben in den mei- 
sten Rllen über die enggezogenen 
Schranken der äußerenllrngebung nicht 
mehr hinaus. 

Wasil von Waszczewsti leitete, wie 
fast immer, wenn er sich in größerem 
Kreise befand, das Gespräch. Er war 

ein vorzüglicher Gesellschafter, ermü- 
sani, vielseitig, etwas sartastisch, da- 
bei aber doch oon einer gewissen vor- 

nehmen Verbindlichteit. Man mertte 
es diesem ruhig löchelnden Gesicht nicht 
an, daß die Leidenschaft in ihm zucken 
und Jähzorn es entstellen konnte. 

Lange nach Mitternacht verließen 
die Herren ihr Stammlotol Sie hat- 
ten rothe Köpfe, und einige zeigten sich 
etwas unsicher beim Ueberschreiten des 
abschiissigen Straßendammes. Nur 
Wasils Gesichtssarbe hatte sich nicht 
um einen Schein dunkler gefärbt. El- 
fenbeinartig glänzte die Stirn unter 
dem schwarzen Haar, als er. Zum Ab- 
schiedsgruß den hnt lüftend, sein vor 

dem Haufe wartendes Fuhrwerk ite- 
stieg. Dicht in den weiten Mantel ge- 
wickelt, lehnte sich Wasil in die Wagen- 
ecke zurück, fchloß die Augen unt ver- 

suchte zu schlafen. Eine Zeitlang jag- 
ten noch die Gedanken, zu wirren, zer- 
flatternden Bildern gestaltet, in fei- 
nem Hirn auf und ab, dann legte sich 
die fühle Nachtluft beruhigenb auf die 
erregten Nerven, und traumlofer 
Schlaf umfing ihn- 

Nach etwa zweiftiindiger Fahrt war 

Dobrawitz erreicht. Durch das ftärs 
tere Rasseln des Wagens-, der, von der 
Landstraße abbiegend, in das Hofthor 
einfuhr. erwachte Wasil. Als er aus- 

»geftiegen und eben im Begriffe war, 
fdie steinerne Schloßrarnpe hinaufzu- 
Ifchreiten, sah er, daß in der seitwärts 
gelegenen Remife Licht brannte, und 
vor der geöffneten Stallthür die duntte 

JGeftalt eines Mannes sich hin- und 
: herbewegte. Wafil rief ihn herbei, und 
einen der Gutstnechte erkennend, fuhr 
jer ihn heftig an: 

»Was zum Teufel fällt dem Kerl 
ein, bei Nacht die Laterne brennen zu 
lassen! Was haft Du überhaupt hier 
um diefe Zeit im Stall zu suchen? —- 

Antwort!« 
Der junge Mensch, dern noch ein- 

zelne Strohhalme feiner nächtlichen 
Lagerftatt an dem struppigen Blond- 
baar klebten, rieß die verschlafenen 
Augen weit auf und ftotterte erschro- 

»den: 
»Jt hew teen Schuld nich, gnäd’ger 

here Baron. Dat is man blos wegen 
»dat ick de Peerd anfchirre mußt, weil 
de Herr Doktor nu wedder nach Hug 
fahre wull « 

»Was fafelft Du —- Doktor —- wel- 
cher Dotter Wer ift trank?« 

I Der Bauernburfche grinfte halb 
spfiffig, halb verlegen. 
» «Jck weet je woll nich recht, awer ie 
«fegge, uns junge gnäd’ge Fru hewt e 

tleenet Freileite getreege.« 
Wafil hörte nichts mehr, haftig trat 

e: ins hauc. An der Schwelle des 
Wohnzimmeri, das heute nur noth- 
diirftig durch ein in Eile hingestelltes 
Licht erhellt war, tarn ihm der alte 
Kreisphysitus entgegen· Seine dich- 
ten, weißen, borstenartig in die höhe 
getämmten haare standen ordentlich 
lett um die breite getöthete Stirn, 
und die kleinen, wasserblauen Reue 

chen zwinterteu vergnügt als er, gern 
juntgen Vater beide stände schüttelnd 
taa e": 

«Gratulire. Gratulire! Jst alles 
glücklich überstanden, lieber herr von 

Waszczewski. Sie haben es aber 
wirklich gut getroffen, kommen ge- 
rade erst, als es Zeit zum. Glück- 
wunsch ist. Ja, ja, hier gab es der- 
weil böse Stunden. Aber Sie haben 
eine tapfer-e, kleine Frau. Nicht mai 
die Frau Mutter sollten wir holen 
lossen.« 

«Dottor, ich bin ganz verwirrt von 
der unerwarteten Nachricht So plöt- 
lich —- jetzt schon —- und wie geht ei 
Illus« 

»Werft ist sie, natürlich sehr matt; 
aber ich hoffe, wir kriegen sie bald 

es ein zartes Kindchen .« 
»Es ist ein — ein —-·«, Wasil zö- 

gerie. 
»Ein Mädchen,« entgegnete der alte 

Herr nachdettcklich und mit einein so 

zeugt, durch diese Mittheilung dem 
Vater noch eine Extra-Freude zu be- 
rsten. Dann. ernster werdend, fuhr 
er fort- 

«Aber nun hören Sie, lieber Ba- 
ron, fett seien Sie mal recht brav 
und gehen ganz leife geradenng in 
Jhr Zimmer und nicht erst zu der 

Ist-en M. me w mer«-, hegt-ja 
1 
« 

v 

! 
· 

simhlesden Lächeln, als sei er über-i 

Kranken. Sie schlummert und darf« 
nicht gestört, vor allen Dingen nicht 
aufgeregt werden. Also gedulden Sie 
sich hübsch bis morgen. Morgen ist 
auch noch ein Tag, da können Sie sich 
Jhres neugeschentten Glückes nach Her-— 
zenluft freuen. Hals ich nicht recht?« 

Wasil nickte zustimmend, sagte dem 
Halten Arzte einige Dantesworte und 
Thalf ihrn zuvortonnnend in den ver- 

Tschosfenen, pelzsgesiitterten Ueberrock, 
sden er bei nächtlichen Fahrten über 
JLand zu tragen pflegte. Dann nahm 
Jer das Licht und ging nach seiner 
Stube, um sich dort zur Ruhe zu be- 

Jgehen. Beim Durchschreiten des Kor- 
Iridors stockte sein Fuß. Aus Alterns 
;Zimmer drang ein ganz schwacher. 
lläglicher Laut hervor. Das Kind — 

sein Kind! 
Wasil wartete auf einen lebhafteren 

berstet-lag ein Gefühl stolzen Be- 
gliicktseins —-—- umsonst, es wollte sich 
nicht in ihm regen. Das heisere Win- 
Hseln des Neugeborenen hatte stir ihn 
Hehsr etwas traurig Peinigendes. 

Mit hastigen Schritten eilte er sei- 
Jnem Zimmer zu und driiclte die Thitr 
»feft hinter sich ins Schloß. 

Als der Gotte am nächsten Morgen 
an das Bett seiner Frau trat, lächelte 
sie ihm zärtlich entgegen. Fortgeweht 
waren aus ihrer Erinnerung alle 
Kümmernisse und guälenden Grübe- 
leien der letzten Wochen. Wie hatte 
sie sich nur um Aeußerliches sorgen 
und lriinten tönnenl Das Kind war 
da! —-— Nun mußte ihr ja Wasils Liebe 
ganz und voll gehören, dies siisze Ge- 
schenk, das sie ihm heute bot. war 

Mehr merth als die Reichthümer der 
ganzen Welt! Alices Hand hob sich 

Jntatt und versuchte die fttardinen der 

Ineben dem Bett stehenden Wiege aus- 

seinanderzulchieben 
! »Es-sieh es doch nur an, neu eg, unser 
"tiel)es Kleiner-Z fliiiterte sie. i Er warf einen schnellen Blick auf 

das winziae, feuerrothe FaltecIAesichts 
ckien und die unruhig zuckenden, festge- 
smlossenen Föuftckiem dann beugte er 

isich über feine Frau und küßte ibr 
blondes Haar Sie hielt ihn bei den 
Händen fest. . »Geh Dich her zu mir, bitte, bitte; 

thier auf den Bettrand. Ich bin so 
tgliicklichl Sag, Wasil, ist es nicht wie 
icin Traum, daß es nun wirklich da 
ist, unser Kind, unser Kleinod, unser 
süßes Eigen ?« 

«Rege Dich nur nicht auf, Alice, und 
sprich nicht zu viel," mahnte er, »der 
Doktor hat es ausdrücklich verboten.« 

»Nein. ich will ganz still liegen,«-. 
gehorsarn duckte sie das blasse Gesicht 
in die Kissen — «ader bleibe noch ein 
Weilchen hier, daß wir uns zusammen 
an der Kleinen freuen. Sie ist so 
lieb, blaue Augen hat sie und duntle 
haare wie Du. Wenn doch mein gu- 
ter Papa die Freude noch erlebt hätte 
—- ein Entelchen —- wie würde er es 
geliebt haben.« 

»Nur teine trüben Betrachtungen, 
ich bitte Dis-» wehrte ek, »Du hast 
doch noch Deine Mutter. Wir tönnen 
sie jeden Augenblick erwarten. Ich Itsde 
in aller Frühe einen Boten nach Tan- 
ninten geschickt und sie von dem Ereig- 
niß benachrichtigen lassen. Es wird 
mir eine Beruhigung sein, wenn sie 
erst hier ist, um sich Deiner Pflege an- 

zunehmen.« 
Alice drückte dankbar jeine Hand. 

»Du sollst mal sehen, es dauert gar 
nicht lange, dann bin ich wieder ge- 
sund. weil ich’s sogern sein möchte. 
Ich. kann es gar nicht erwarten, mein 
Kindchen selbst zu baden und zu disp- 
petn und zu tragen. Und wie schön 
ist's, daß jetzt der Sommer tommt. 
damit Kleinchen ins Frei-e kann. Da 
siben wir dann auf dem Alton, Wa- 
sil, wo die alten Lindenbiiume so herr- 
lichen Schatten Federn und zwischen 
uns steht die W e2e, ich schautele sie 
leise, und Du 

«Jn, ja, gut, liebes Kind, aber das 
hat doch noch Zeit!« Er sah nach der 
Uhr und stand auf. »Ich muß fest 
Ihm- ich bebe noch einige Ge chä ti- 

tiefe zu schreiben, die der osi e 

mitnehmen soll. Jch schicke Dir die 
Mamsell, die kann bei Dir bleiben, 
bis Mama kommt. Oder versuche 
noch etwas zu schlafen, das ist das 
beste. Adieu, auf Wiederselxn.« Sie 
nickt ihm zu; ihr Blick folgte feiner 
fchlanlem vornehmen Gestalt. Ob er. 

sich wohl noch einmal zu der Wiege 
herunterbeugte? — Nein, er schritt 
daran vorüber, et hatte nicht daran 
gedacht. — Wie sonderbar doch »die 
Männer sind! 

Frau Dittmer war angekommen 
und hatte in haug und Wochenltube 
das Regtment übernommen Nach ih- 
rer Anordnung wurde auch die Pflege 
des Kindchens geregelt, und Alice 
mußte sich, jung und unerfahren, wie 
sie war, bedingungslos den mütter- 
chen Bestimmungen fügen. Es toltete 
ihr dtei manchen helmltchen Seufzer-. 

Pisa-eilen kam es ihr dor, als griire ihr das zarte tleinr Wefen eigenmch 
gar nicht, weil sie nie unb nirgend sei- 
netwegen um ihre Ansicht gefragt 
wurde. Auch pe.nigte es die junge 
Frau unsiigbich wenn ihre Mutter, wie 
CI Mufig geschah. über die Beschwer- 
den«der Wochcnpflege klagte, iiber un- 

rubrge Nächte, an die alte Leute nicht 
mehr gewohnt waren, über Mitbe, Kin- 
dergefchrei und Aerger mit fremden 
Dienstboten 

Dergleichen Aeußerungen, die oft 
zum Ohr der Patientin drangen, tru- 
gen natürlich nicht dazu bei, ihre Ge- 
nesung zu beschleunigen Frau Ditt- 
mer war weit davon entfernt, zu ab- 
nen, dasz sie ihre Tochter beunruhigte 
unb ihr schadet« sorgte sie doch gewis- 
senhaft fiir deren körperiiche Pflege. 
Das Feingefiibl, sich in die Empsiw 
dungen anderer bineinzursersetzem hatte 
diese Frau niemals besessen. 

Ihren Gatten fah Alice immer nur 
aui kurze Augenblicke-. Anfangs war 
er jeden Morgen in die Wochenstube 
gekommen, hatte sich nach dein Erge- 
ben von Mutter und Kind erkundigt 
und, an Alirens Bett tretend, einige 
freundliche Worte mit ihr gewechselt. 
Aber die überwarme Temperatur und 
der ganz spezifische Milch- und Fen- 
chelgeruch der Wochenftube ließen ihn 
nicht lange dort aushalten. Jgend 
eine Entschuldigung fand sich immer, 
den Besuch möglichst abzutiirzem zu- 
dem hielt Wasil seine Gegenwart fiir 
überflüssig denn Alire erholte sich 
langsam. aber stetig und batte an Ma- 
ma und der alten Wirtbschafterin aus«- 

reichende Pflege. 
Drunten im Schloßgarten blühten 

Flieder und Kastanien, als bie junge 
Frau, zum ersten Mal wieder die 
Krantenstube verlassend, auf den Al- 
tan binaustrai. Heller Maiensonnen 
fchein binq wie ein schimmerndes 
Goldnetz über dem zarten Grün der 
Bitten, und um dke zerkröclelten So- 
del der uralten Sanbsteinfiguren jag- 
ten sich lustia gelbe Schmetterlinge. 
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vroduziren sich zur Zeit sogenannte 
Hungertiinstier. Das sind nicht etwa 
oftelbtsche Volksschutlebrer, die einem 
verehrten Publikum zeigen wollen, 
welche Virtuoiität man sich in der 
edlen Kunst des Hungerno mit 
der Zeit erwerben kann, sondern 
HitnaeriSpezialistem deren Körper- 
beschnssenheit ihnen offenbar gestat- 
tri. iänaere Zeit ohne Nahrung aus- 
znkosnmem als dies gewohnliche 
Sterbliche vermögen Diese Hunger- 
iiinstler machen aus dem Hungern ein 
eeauläres Gewerbe, das ohne Zweifel 
,seinen Mann nöbrt«, sonst würde es 
nicht schon einiae Konkurrenz aus dem 
bereaten Gebiete neben. Das meet- 
tviirdiqste an diesem Gewerbe scheint 
der Umstand zu sein, daß der Hun-. 
aeriiinstler in der ausgesprochenen 
Absicht fastet, um tich dadurch zu er- 

nähren---er fasset, weil er essen will. 
Aber weil er immer wieder glaubt, 
daß das mit Hungern verdiente Geld 
noch nicht reichen wird, uin seine Er- 
nährung siir die Zukunft unbedingt 
zu sichern, aibt er immer wieder neue 

Vorstellungen vielleicht sein Leben 
lang. Die Anliindigiing: »Der Hun- 
aertiinstter tommt«, prangt immer 
und immer wieder an den Anschlag- 
säulen und es ist anzunehmen, daß er 

nicht mehr sasten lann, wenn das 
Platat einst nicht mehr anaeschlaaeii 
wird —leider steht aber auch zu be- 
fürchten. das-, er dann nicht mehr essen 
lann. selbst wenn er es sich dann zu 
leisten vermag. Es geht ihm niie 
ienem Mann. der aesaeit hat: »So 
lanae ich Zähne besass» hatte ich nichts 
zu beistenx ietzt hake ich zwar etwas 
tu beißen, habe aber teine Zähne 
mehr.« 

Kurz gesaatJ Die Existenz des Hun- 
gerliinstlers ist aus einer Illusion aus 
gebaut: er hungert sein Leben lang 
in der Hoffnung, daß der Taa kom- 
men wird. wo er nicht nur essen, son- 
dern wo er sehr gut essen wird. Der 
Tag tommt aber wahrscheinlich nie. 
und sein aanzes Leben hat er siir einen 
Wahn geopfert. 

Wer mit ossenen Augen um sich 
blickt, wird finden, daß die Menschen- 
welt um uns her von solchen Hunger- 
tiinstlern wimmelt. Sie lündiaen 
ihre Produktionen zwar nicht an, ha- 
ben es aber nichtsdestoweniger viel- 
fach zu hoher Virtuosität gebracht. Sie 
traaen das Ideal von einein Leben, 
wie sie es sich einst aestalten wollen, 
im Versen-aber um es verwirkli- 
chen zu können, glauben sie genöthigt 
zu sein, in ihrem handeln diesem- 
Ideal beständia ins Gesicht schlagen! 
zu miissen. Der eine arbeitet jahr-i 
zehntelang im vierten Stock einer 
aroßsiödtischen Miethstaserne, weil er ? 

davon träumt, einmal «il)iiter« in der 
« 

frischen ariinen Natur auszuathinen 
Der-andere raubt sich den Schlaf durch 
tollliihne Speiulationen in der Hass- 
eiuna. »in so und so viel Jahren« 
sein Leben genießen zu können. hier 
srondet ein beanadeter Künstler Tag 
und N chi« urn so viel zu erwerben. 
dass er s Wert einst in Muße schaf- 
sen kann, das er im bergen trägt, 
dort richtet ein Arbeiter seine Gesund- 
heit in einein Quecksilberbeegwert zu 
Grunde -—. .er wird sieh später mit 
dem verdienten Geld schon dslegen«. 
Lauter dunaertiinstlert 

Der Einwand liegt n he, daß die- 
ses alles-wahr sein mage— ei beweise 
aber nichts weiter, als das es viele 
trauriae Nothwendiateiten tin mensch- 
liches Dasein Ide. Der conser- 

iliinstler und seinesgleichen hättet 
zohne Zweifel leine beneidenswerthe 
'Existenz —- aber wie könnten sie zu 
einer besseren gelangenl 

Lehren wir zur Beantwortung die- 
ses Einwandes aus die ursprüngliche 
Feststellung zurück: der Vungerlunsts 
ler sastet, um essen zu liinnent Ader. 

«sragen wir. sastet er, ums-di den so- 
genannten bürgerlichen ittagstisch 
zu erringen? Nein, sein Sinnen und 
Trachten iit höchstwahtscheinsich aus 
Souvers gerichtet, die mit Austern 
anfangen und mit Beuve Eli uot aus- 
hören——dasiir hungert er. nn wer 
sich mit Sappe. Gemiise und Fleisch 

! begniigt. der braucht, salls er iider die 
iWillensstiirte eines Hungerliinsilers 
tversiiat, wahrlich nicht von Stadt zu 
lStadt ziehend Vorstellungen zu ver- 

ianstattem 
; Der Mann im vierten Stock der 
.Miethstaierne könnte wahrscheinlich 

heute schon in die srische grüne Natur 
ziehen —- er träumt aber von einer 

; Villa in einer Villenkolonie; der Spe- 
»lulant tönnte heute schon gemiithlich 

leben, allerdings ohne die Jagd, die er 
dachten möchte; der Künstler könnte 
heute schon sein Werk schaffen, wenn 
er sich in ein abgelegenes Nest zurück- 
ziehen wollte, und der Arbeiter 
brauchte nicht im Quecksilberbergwerk 
seine Gesundheit zu opsern, wenn er 

sich mit dem Lohne begnügte, den man 
durch gesunde Arbeit erwerben kann. 

Es gibt aber noch andere, schlim- 
mere Hungerliinstler. Wir denken an 
die Menschen, die leichten Herzens 
ihre Grundsätze verleugnen und preis- 
aeben, im Wahne, sich dadurch eine 
Existenz zu schaffen, in der sie als- 
dann stritte nach ihren Grundsätzen 
leben können. Wer tennt nicht den 
Geschäftsmann, der mit durchaus 
reellen Absichten ein Geschäft gründet? 
Leider mertt er sehr bald. daßermit 
dem neuen Geschäft durch absolute 
Ehrlichkeit nicht so rasch voraniommt. 
als wenn er auch manchmal süns 
gerade sein ließe. Wenn er ein Cha- 
ratter wäre, würde er vor allem 
seine Grundsätze hoc-halten Der er 

aber ein Ounaerlijnstler ist. widest er 
seine moralischen Grundsätze in einen 
sauberen Boan Papier ein, uin sie 
,,svi1"ter« wieder herauoiuwiclelm wenn 
erst einmal sein Geschäft so arosi ar- 
twrden ist. daß er sich moralische 
Grundsätze aeltatten kann. Wenigstens 
nimmt er sich das Vor. 

Da isi ein Industriellen der Tag 
und Nacht schafft, um sich und den 
Seinen die finanzielle Unabhängig- 
keit zu erarbeiten, die er haben zu 
müssen alaubt, um« ohne nach rechts 
oder links zu sehen, seiner Ueberzeus 
auna nach leben zu können. Von 
Jahr zu Jahr duckt er sich aber mehr, 
obwohl fein Unternehmen immer 
größer und er immer reicher wird. 
Als er noch mäßig begütert war, 
stand er aufrecht. Der wachsende 
Wohlstand hat ihn zum hungertiinsti 
let gemacht — um immer nach größer 
zu werden, nimmt er von Jahr zu 
Jahr größere Rücksichten Es könnte 
der Entwicklung zur »Unabhängis- 
teit« schaden, wenn er nach oben ir- 
genpwanzy irgendtpie. irgenöwo an- 

nieße. Darum laßt er Mnae lYe- scheben, aeaen die sich früher a et 
Edle in ibm aufaebäumt hätte. 
»Wenn ich reich aenua bin, werde ich 
schon meinen Mann sieben,« saat et 
sich so lanae, bis —— eines Tages seine 
Todesanzeiae in der Zeitung steht. 

Warum wir uns so eingehend mit 
solchen .,Hunaertiinstlern« beschäfti- 
aenk Weil sie der größte Fluch fiir 
unsere Zeit sind. Die Charakterlosias 
ieit, die unsere Zuftände so total tor- 
rumpirt, hängt ena mit diesen Dinan 
zusammen. So viele Menschen blicken 
wie hvvnotisirt aus die Lijutunsh wo 
fee endlich das höchste, was sie ke- 
sitzen. ibre Persönlichteit, entfalten zu 
tönnen hoffen, wie der Hunaertiinstler 
von Austern und Seit träumt. Aber 
in der Zwischenzeit wird aehunaert: 
da läßt man alles widerspruchslos 
iiber sich ergeben, Inaa man es auch 
im Innern verabickeuem Die Feig- 
heit öffentlichen Anaeleaenbeiten ge- 
genüber. die, um mit Hatnlet zu reden. 
das ,,Elend zu Jahren kommen läßt«'. 
die bleiche Furcht vor möalichen Schä- 
diaunaen, denen man sich aussehen 
kann, wenn man seine Meinung offen 
beraussaat, wenn man seinen eiaenen 
Wea aebt, sie sind eg, die unser Leben 
so troftloss machen. 

Heute muß siir das eingestanden 
werden« was man siir wahr und noth- 
wendig hält; heute ailt es io zu wir- 
ten, wie es die Entsaltuna unserer 
Persönlichkeit aebietet, heute ist unser 
Ideal zur Erfüllung reif. 

Leider haben viele Zeitaenossem 
und häufig aernde die besten, itn 
Taumel det- Lekens aanz vergessen, 
was der eineniliche Sinn alles Wir- 
tens und Strebens ist. Es handelt 
sich schließlich doch darum, daß fich 
jeder die Möalicbteit schafft, seine 
Persönlichkeit voll zu entfalten und 
alles inihe zu entwickeln, was fiik 
ihn und was fiir die Gesellschaft 
werthvoll ift. Wer aber iahraus 
jahrein alles Edle, was in iinn lebt 
unterdrückt und es als der Weicbeii 
lenten Schluß betrachtet. daß man 
am besten mit den Wölfen heult; bis 
man et vielleicht in einer fernen Zu- 
tunst nicht mehr nstbia hat --aleicht 
der nicht wirklich dem hunaeriiinstler, 
der jahraus salmin saftet in der hoff- 
nuna, daß er später einmal —- sei-r 
aut speisen wirdi 

Irihue Pfungst. 
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niesen, und das sei-est verzehrztuig 
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